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Den Auftakt bıldet der Auftsatz „Der Prämonstratenserorden 1mM 12. Jahrhundert“(13-3 des Maınzer Mediävisten Stefan Weınfurter, der mit vielen riıchtun eisenden

Arbeıiten ber Kanonikerreform, Re larkanoniker un: Au stiner-Chor ä dıe
mMi1t den Praämonstratensern den 7deutendsten der ICSU rten Chorherrenorden
ehören, hervortrat. eın Beıtrag reflektiert mıiıt reichen Quellen- un: Liıteraturanga-den egenwärtı Stand der Forschung FA“ Thema Nıcht wenıger lesenswert

sınd die Emn enden arstellungen, auf die 1er nıcht näher eingegangen werden annn
Wıiltfried Ontag, Prämonstratenserchorherren 1n Marchtal (31—48); Herbert ar]
Kraft, Barock Jubılıerendes Marchtal (65—94); Winfried Nuber, Abteı1 Marchtal un!
seiıne Ptarrei in der Stadt Munderkıngen A  , Wo alls Urban, Der „Zweıte
Gründer“ Marchtals. Abt. Nıkolaus 1erith 1m Spıe e] des arocken Nekrologs (147—178); Peter Rummel, Die Beziehungen der Abte1 archtal un der anderen ber-
schwäbischen Prämonstratenserstifte rARbe Uniııversität Dıllin Z  > der 1mM Hı-
storischen ahrbuch 24735 erschienene Beıtrag -CS 1986 verstorbenen Kır-
chenhistorikers ermann Tüchle, Dıie Bulle Unigenitus un! dıe süddeutschen Prä-
MONSIratenser (205—-210); Heribert Hummel, 15 Marchtallensi:bus. Zur Buchdruk-Akereı der Prämonstratenserabte1 Marchtal 166 15 1F A  > Andrea Polonyı,Dıie Übertragun des heilıgsten Kreuzpartikels VO Rom nach Marchtal. Zum Erschei-
nungsbild baroc Reliquienverehrung n  9 Ludwig Walter, Pater Sebastıan
Saıiler Der schwäbische Mundartdıichter A4US Marchtal 25 17260 Konstantın Maıer,Der schwäbische Meıster der „geistlichen Wohlredenheit“. hor CITL Sebastıan Saıler

bıs VO' Marchtal: (261-277); arl Butscher, Das Leben e1nes Chorherrn
auf einer inkor Orlıerten Pfarrei der Abtei Marchtal (279-302 Gertrud Beck, Dıie El-
ternhäuser verwandtschaftlichen Bındungen be1 den osterkomponisten Isfrıd
Kayser un S1ixtus Bachmann S  > Martın Dallmeier, Das oberschwäbische
Schlofß Marchtal der Fürsten VO  z Thurn und Taxıs 1m 19. Jahrhundert (  a  , der

radezu annende Autsatz 355-365) des Tübıinger Kırchenhistorikers Rudaolt Reıin-
ardt, welc der Fra nachgeht: Obermarchtal als Biıschotssitz? Dıie Verhandlun

des Rottenburger Bısc ofs Joseph VO Li mıiıt dem Hause Thurn un! Taxıs CHh  15
Paul Ko f, Urban Ströbele. Gew:, un: nıcht bestäti ter Bischof VO Rot-

tenburg 15 1858 E  > Max Müller, Dıi1e ehemalıge rämonstratenserabte|
Marchtal VO 1919 bis 1991 407—442); Armın Henne, Die Gartenanlagen der Praämon-
stratenser-Chorherren und Fürsten VO Thurn und Taxıs 1in Obermarchital (443—460)

Eın be1 Festschriften nıcht selbstverständliches Orts- un! Personenregister (463—480) runden das 1in jeder Hınsıcht gelungene, VO den Tel Herausgebern Max Müller,Rudaolt Reinhardt un: Wıilfried Schöntag herausgegebene verdienstvolle Werk
Münc Manfred Heım

Thomas Rohkrämer: Der Miılitarısmus der „kleinen Da Die KriegervereıineDeutschen Kaıserreich9 Beıträge ZUr Milıtärgeschichte 29), Mün-
hen Oldenburg Verlag) 1996 301
Der Golfkrieg hat eiıne grofße ahl VO Deutschen lehnt heute alles „Miılı-tärısche“ überhaupt prinzıpiell und oft wen1g reflektiert aAb Das Verhältnis ZUFr

bewaffneten Macht des CISCHCHN Staates 1ST 1ın den westlichen Demokratien ungebro-chen, 1n Deutschland dage verständlicherweise VO vielerleı Reserven, Be-
schränkungen un: oft VO  z Ablehnung un: Verweigerung gepragtDa{fß 1es VOT 100 Jahren ganz anders W ar unı W1e€e einzelnen W äl, beschreıibt
die Studıe Thomas Rohkrämers, einNne Freiburger Dıissertation. Rohkrämer analysıertden „Milıtarısmus der kleinen Leute“; jener ‚War zahlenmäßig bedeutsamen, ber
zıologisch nıcht exakt eingrenzbaren Schicht aus Arbeitern, Handwerkern, leinen
Angestellten und Beamten. Die AUS dieser Schicht stammenden Teilnehmer Krıeg

CHCH Frankreich schlossen sıch nach 1871 häufig ın „Kriegervereinen“ nN,
45 Erlebnis des Krıeges, den „Geıst der Hıngabe Vaterland, Kaıser un: Reich“

pflegen, uch ıhren C1
ruten. Bıs ZuUr ahrhun ertwende wuchsen die

nNenNn Beıtrag Zur Welt eschichte permanent ın Erinnerun
ıt-riegervereine miıt tast Mılliıonen

gliedern ZUr größten Massenorganısation des Kaiserreiches heran.
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Anfänglich mıßtrauten dıe deutschen Regierungen dieser Ansammlung eintacher
Leute; ater, als s$1e die generell konservatıve Gesinnung der Krıe erkannt
hatten, Öörderten S1e S1€, uch als Gegengewicht das gefährlıc Anwachsen der
Sozialdemokratıiıe. Dabei deren Anhän un! Wihler oft A4UsS derselben
Schicht, aus der uch die Kriegervereine ıhre Mıtg ieder rekrutierten viele Arbeiter
konnten ıhr sozıalıstisches Enga wıderspruchslos mMiıt ıhrer Begeisterun für
Kaıser, Reich und Miılıtär verbin C W as der Vertasser mıiıt der „Autoritätshörig eıt“
der kleinen Leute un! ıhrem Verlangen nach Identitikation mıt eıner star'| ken Person-
ıchkeıt 4aus welchem polıtıschen Lager auch immer art.

Rohkrämer erortert ausführlıich, WIC sıch das Kriegervereinswesen 1n den deutschen
Ländern entwickelte un WwW1e€e mıt der Errichtung Denkmals für den verstorbe-
NC  - Wilhelm 15896 eıne reichsweıt agıerende Spitze schuf, nachdem vorher Versuche
eiıner zentralistischen Organısatıon aller Krıe ervereıne ‚U: ragten Föderalısmusder ereine gescheitert 3g 5 Dıi1e ursprun iıch unpolitischen CHCIVCICINC ließen
sıch zunehmen!: konservatıv polıtısıeren iıhre den Krıeg 870/71 verklärende Be-

isterung verwandelte sıch 1m Laufte der Jahre 1n eınen vorwärtsgewandten, auf HEOEUE
T erichteten Miılitarısmus un Nationaliısmus. Diese Ent-C, LICHE Eroberun

wick ung kam schon da UIC zustande, da: die Jungen Reservısten, die den Kriıe C1-
vereinen beitraten, der Tmanente Verherrlichun heroischer Taten der „Schlacht-
teld-Generation“ bald erdrüss1ıg un! Bereitschaftft für eınen
Krıe entwickelten.

diese außere Geschichte der Krıe ervereıine 1st 1U die umfangreıiche FEinlei-
tung den entscheidenden ıteln des uches, ZuUur „Rekonstruktion der zentralen

ischen UÜberzeu-Hıntergrundsüberzeugungen”, Denkmuster un! polıtisch-1deolo
SUNSCH, kurz der militarıstiıschen Mentalıtät der Vereinsmitglieder. Vertasser

1€es in einem do pelten, sowohl individuellen WIC vereinsspezıfischen P HE
ıtt. Er analysıert die ErtaNrungsch einzelner Soldaten mıt dem Miılıtäar, entweder 1m
rıe der als Wehrpflichtiger Friedenszeıiten Erfahrungen, die 1n vielen autobio-

iıschen Berichten un:! Dokumenten Tage ErGFICH. Un anhand vereinsınterner
likationen erarbeıtet eın nationalıistisches un! miılıtarıstıisches Weltbild, das iın

den Krıegervereinen lebevoll gepflegtBereıts die Krie serfahrungen einzelner Soldaten machen deutlıch, da:‘ VO eınerb  55kollektiven „Krıe eisterung“ 870/71 nıcht die ede se1ın konnte. Vielmehr
die Soldaten aus SDC  flicterfüllung auf das Schlachtfeld, un! bei den ersten Einsätzen
mufßten sS1e ıhre Todesangst überwinden. Der Kam häufig Mannn C Mann, eın
grofßes Hauen un Stechen wurde VO  - iıhnen als ewährun55 robe ahren; sS1e va

Das Handeln derren tapfer, ihre eıgene Identität als „tapferer Soldat“
Soldaten der miılhlitärıschen Auseinandersetzun leß sıch nıcht zweckrational erklä-
rCI, sondern entsprach Rohkrämer VOI dem „Image”, das der einzelne
Soldat VO sıch hatte bzw. das ihm VO' seınen Oftizieren vorgemalt worden W al. De-
ren Bedeutung für dxe Moral un! das Handeln der PC kann eshalb nıcht hoch g
nug bewertet werden. Rohkrämer macht hingegen tıe enpsychologische Faktoren Ww1ıe
den menschlichen Ag ress10ns- der Todestrieb NUu tür 'eıl der Hand-
lungen autf dem Schlac  n tteld verantwortlich.

In den Kriegervereinen WUuTLr spater War soldatische Leistungen gerühmt, dochdie Veteranen verschwiegen nıcht die Schrecken des Krıieges. Sıe CNOSSCIL das mIL der
Kriegsbeteiligung verbundene Sozıalprestige, ber traumten N1ıC VO einer
Auseinandersetzung.

(3anz anders dagegen die Ertahrun des Miılıitärs 1m Frieden. Die Wehrpflichtigen
erlebten die Dienstzeıut als eınen „Inıtıationsritus auf dem Wege ZUr Mannwerdung“,
der oft den einz1 Lebensabschnitt darstellte, 1n dem S1e ihre Heımat verlassen
konnten, dem aterlanı einen Dienst erweısen dieser hohe sıttliıche Wert ste1-

der Ertahrun er militärische Driüll wurde ‚Warnoch dıe Osıtıve Besetzun
Zzuerst als SIN SCrı Zwang Dnden, ber dieses Geftfühl überwanden die Wehr-
flichti nach kurzer Zeıt, ald s1e ıhre eigene, bescheidene Individualität aufga-

der roßartigeren kollektiven Identität ıhrer militärıiıschen Einheit Anteıl
CWANNECN. Mıt Selbstauf abe erwarb der Soldat eıne NCUC, höherwertige Stellung,
1€e ıhm auch gesellschaftlich öheres Ansehen rachte.
Aus derartigen individuellen Milıtär-Erfahrungen wurde ın den Kriegervereinen eın
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Weltbild geformt. Wıe 1eSs 1m einzelnen geschah, wırd VO Vertasser nıcht dargestellt,
beschränkt siıch darauf, die Bestandteıle dieses nationalıstischen Weltbildes aufzu-

zählen, dıe aUs anderen Arbeıten ber das wilhelminische Kaiserreic weiıt ehend be-
kannt siınd Dazu gehörte die Überzeugung VO der Überle enheit ] Deutsc lands, C1-

wıesen durch seıne Erfolge 1n den Bısmarck-Kriegen, dem enıt der Welt eschichte“,
onarchenund zustande ebracht VO seınen roßen Persönlichkeıiten, dem

Wıilhelm j dem olıtıker (Bısmarck) dem milıtärıschen Führer Moltke), 1n deren
Händen das Volk der Heer NUur „Manövriermasse” SC1.

Dazu zählte uch dıe Hochschätzung jenes außergewöhnlichen Gefühls, das be1 der
Reichsgründung un eim ertol eichen Abschlufß des Krıeges 187 1n Deutschland
auf eflammt W ar un das 1n den riegervereinen Zu zeıtlosen Ideal für wahre Vater-
lan sliebe erhoben wurde un: permane_1_1t VO Abflachung un: Entwürdigung bedroht

1en. 5Sogar relig1ös wurde 6S ausstaffiert: „Wıe der Stern VO  - Bethlehem über der
Weihnachtsteier, schwebt allezeit ber unserem NZ: Leben als leuchtender eıit-

emeınsames Vaterland“. Schließlich Orte dazu dıe Auffassun VO  - der
eschichtlic Wirkkraft des Krıeges, W1€ bel Reichsgründung 4aUucC be1 der
eltmachtstellung Deutschlands. Für diese Stellung se1 die Reservısten, seltener

schon die Veteranen eın Krıeg tühren, WECNISCI als gerechter Krieg eınes Angegrif-
fenen, der sıch verteidigte, mehr dagegen aus 1CI1I1 machtpolitischem Kalkül.

Der Miılıtarısmus der kleinen Leute 1m aiserreich sıch somıt als Mı-
schung AaUus nationalistischem Weltbild un! posıtıver Erfahrung  T des Miılıtärs, nıcht des
Krıeges. In den Kriıe ervereinen wurde diese Erfahrung „aufgehoben“ un olıert. In
eıner VO' Umbruchs rcht un:! Modernisierungsängsten ertüllten Gesellsc att stellte
der Miılıtarısmus eın eintaches Denk- un! Identifikatiıonsmuster bereıt un! ırug
diese Weıse ZUr Integration jonal und soz1ıal unterschiedlicher Bevölkerun skreise
1m Deutschland beı erdings: die aus der Literatur bekannte Menta ıtat des
„Untertanen“, der, autorıtäts laubıg un:! konformistisch, gesellschaftliche Pluralıtät
verabscheut un! Mündigkeıt lehnt, geht sıcher auch auf ıhn Zzuruc

Volkmar WıttmützWupperta

Joseph Bernhart: Erinnerungen S Herausgegeben VO: Manftfred Weıt-
lauff, Bände, Weißenhorn (Anton Konrad Verlag) 199 2093 S Ln geb., ISBN
3.87437-320=7
Der Münchener Kirchenhistoriker Weitlautt hat sıch der großen Mühe unftferzo-

C die hoch ınteressanten Erinnerungen des bedeutenden katholischen Theologen,
hilosophen un Kulturhistorikers Joseph Bernhart (1881—1969) ungekürzt herauszu-

geben un: austührlich und kompetent mit Anmerkungen Ss kommen-
tieren.

In einer aus ezeichneten, sehr einfühlsamen FEinleitun schildert kurz den Le-
bensweg Bern TTIS un! stellt dessen oroße Bedeutung katholischer Schritftsteller
und Mitarbeiter der katholisch-avantgardıistischen Monatsschrift „Hochland“ dar. Der
tief relig1öse, Junge Priester, der Schwier1 keıiten mıt dem 7 ölibat hatte, 1913 1n Lon-
don heimlich standesamtlich heıiratete siıch dadurch „1PSO tacto“ selbst exkommu-
nızıerte, blieb, 1im Gegensatz manch anderen SC1I1CI Sıtuation, seıner Kırche gCc-
enüber absolut loyal Er versuchte, als katholischer Schriftsteller SC1INECIN Lebensunter-
alt verdiıenen und veröffentlichte zahlreiche Bücher un Artikel. Nach 1N1

Kampf Anerkennun 1ın der katholischen Welt konnte sıch durchsetzen.
Papst gewährte schliefßlic dem treuen Sohn se1ıner Kırche 1939 die „Sanıerung” seiner
FEhe strengstem Stillschweigen. Am z Januar 19472 wurde die Fxkommunika-
t1on aufgehoben un Bernhart laısıert.

halt der Leser einen ınb
In den sehr persönlıch ßehaltenen, gul und lebendig eschriebenen Erinnerun C1I-

ck in die Jugendzeıt des aus chwaben stammenden, 4A1l  - 1n
die ba erische Hauptstadt BCZOHCHEN B, SC1I1 Studium der Universıität München,

eit 1m Georgianum, Erfahrungen als Kaplan un! seiıne Tätigkeıit 1n der
„Deutschen Gesellschaft für kiırchliche Kunst“.

Man erhält ebendiı C, treftfende Porträts VO  a Künstlern, Schriftstellern, Theolo
un Protessoren, e1in arbiges Bild der Kulturmetropole München in der eıt VOT
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